Was denken Hohenrainer und Lieler zur Fusion?

Unter ein Dach bringen, was längst zusammen gehört

Zwei Gemeinden – Hohenrain und Lieli wollen fusionieren. Vier Menschen, die in diesen Dörfern leben. Noch ist der Vereinigungsgedanke ziemlich neu und ungewohnt, dennoch haben sie sich schon viele Gedanken zum Vorhaben gemacht: Bertha Baur und Kaspar Oehen aus Lieli, Alice Rast-Wäckerle, Ottenhusen und Heinrich Hebeisen aus Hohenrain.

Was sie lieben an ihren Dörfern, ist das Ländliche, die hohe Wohnqualität, die schöne Aussicht. „Wenn ich heimkomme, ist es hier wie in den Ferien“, sagt Alice Rast und für Kaspar Oehen zählt das gute Miteinander: „Wir sind zirka 200 Einwohnerinnen und Einwohner und fast alle kennen sich. Wir sind uns zwar nicht immer nur einig, aber immer wieder schnell versöhnt.“

Kaum Nachteile sichtbar

Nachteile vermögen die vier nicht viele zu sehen: Bertha Baur etwa verweist auf die fehlende Infrastruktur in Lieli, den Laden, den es seit einiger Zeit nicht mehr gibt. Heinrich Hebeisen auf das Angewiesen-Sein des Autos für den Zug oder für Aktivitäten der Kinder, die ausserhalb des Dorfes liegen. Aber im Allgemeinen arrangieren sich die Leute und die Nachbarn helfen sich gegenseitig aus. „Nachteile, nein, da kann ich eigentliche keine ausfindig machen“, fasst Alice Rast die Zufriedenheit mit ihrem Wohnort für alle zusammen.

Und die hohen Steuern – zählen die nicht zu den Nachteilen von Hohenrain und Lieli? „Dafür haben wir einen weniger hohen Ausländeranteil und die schöne Wohnlage; ich zahle gerne etwas mehr und erhalte dafür das, was mir wichtig ist“, sagt die Einwohnerin von Ottenhusen und der Lieler Landwirt fügt hinzu: Man muss zwar schauen, wie die Zukunft aussieht, aber wegen der hohen Steuern werden wir nicht fusionieren.“

Für die Prüfung der Fusion

Dennoch hat er ja gesagt, als die Frage anstand, die Fusion von Hohenrain mit Lieli zu prüfen: „Ich bin keiner von denen, der die Fusion gesucht und gefördert hat. Aber ich habe ja gesagt zu den Verhandlungen, weil ich sehe, dass wir mit dem neuen Finanzausgleich nicht länger in der Lage sind eigenständig zu existieren.“ Leicht fällt ihm dieser Schritt aber trotzdem nicht, auch hadert er mit dem Kanton, der die kleinen Gemeinden fallen lässt, wie er sagt. 

Sie als Zugezogene spüre diese Wehmut weniger als die Alteingesessenen, sagt Bertha Baur. Ihr scheine es nicht länger sinnvoll, den eigenen Gemeinderat, die eigene Gemeindeverwaltung zu erhalten, wenn die ganze Schweiz heute in einem einzigen Computer zusammengefasst werden könne. 

Auch Heinrich Hebeisen ist grundsätzlich dafür, dass die Fusion geprüft wird, vor allem aus Kostengründen. Die Fusion mit Lieli ist für ihn aber auch aus geographischen Gründen naheliegend: „Warum sollen wir nicht unter einem Dach zusammenfassen, was organisch schon stark zusammengewachsen ist“, stellt er die rhetorische Frage. Einen weiteren Aspekt bringt Alice Rast ein, wenn sie sagt: „Ottenhusen gehört zwar zu Hohenrain, aber alles andere haben wir in Ballwil. Wenn wir die Traditionen und die Kultur behalten können, dann wird niemand etwas gegen diese Fusion einwenden.“

Im Alltag ändert sich wenig

Überhaupt, finden die vier, im Alltag werde sich so oder so nicht viel ändern. „Anstelle von Lieli werden die Lieler den Abstimmungsbrief von Hohenrain erhalten, sonst wird sich nicht viel ändern.“ Gegen diese Aussage wehrt sich nun aber Kaspar Oehen vehement: „Das ist leicht gesagt. Ich war 33 Jahre im Gemeinderat, wir haben zu den Kosten geschaut, damit wir sie noch bezahlen können. Ich bin in Lieli aufgewachsen und hänge an diesem Ort: Ich fühle mich als eigenständiger Lieler und gebe diese Gemeinde nicht gerne auf. Mein Junior sieht das etwas anders, er kommt leichter über diese Tatsache hinweg.“ Gleichwohl werde er aus Vernunftsgründen ja sagen, zu dieser Fusion. Im Grunde könnten die Lieler ja froh sein, wenn Hohenrain ja sage.. 

Die Fusion muss stimmen

Dennoch müssen bestimmte Voraussetzungen da sein, dass Heinrich Hebeisen der Fusion zustimmen würde: Zum Beispiel die Frage der Schulkreise. Heute gehöre Lieli zu Gelfingen, nach der Fusion zu Hohenrain, er möchte wissen, welche Verbesserung das bringe. Dann die Kantonsbeiträge, die die fusionierte Gemeinde rund 15 Jahre lang vom Kanton erhalte. Hier erwarte er ein Budget, wie es nach den 15 Jahren aussehe. Für Bertha Baur wäre ein Schulkreis Hohenrain gar die bessere Lösung: „Es ergäbe sich ein Weg: Lieli, Kleinwangen und für die Oberstufe schliesslich Hochdorf. Diese klare Regelung würde auch von Neuzuzügern besser begriffen.“ 

Wie sieht die Zukunft aus?

Wenn es denn einmal so weit kommt und die beiden Gemeinden vereint sind, was wünschen sich die vier für ihre Zukunft? „Dass wir eine eigenständige Landgemeinde an schöner Wohnlage mit guten Schulen und intakten Verhältnissen bleiben und wir nicht in eine Gemeinde mit 10 000 Einwohnerinnen und Einwohner integriert werden“, lautet die rasche Antwort von Heinrich Hebeisen. Für Bertha Baur lebt eine Gemeinde nicht zuletzt mit denjenigen Personen, die an der Führung sind: „Wir haben in Lieli keine grosse Auswahl an Personen. Ich hoffe sehr, dass sich nachher leichter Leute finden lassen, die in ihren Bereichen kompetent sind. Für Laien ist es heute sehr schwierig, eine solche Aufgabe zu erfüllen.“ Kaspar Oehen gibt sich zuversichtlich, führt allerdings einen grossen Wunsch ins Feld: „Für uns wäre es wichtig, dass die Schule in Lieli bleibt. Wie auch immer; den Wendelinstag werden wir auch weiterhin feiern und laden die Hohenrainer herzlich zum Mitfeiern nach Lieli ein. Auf der anderen Seite würden wir gerne auch den Johannistag mit ihnen feiern. Leider haben wir keinen so guten Wein wie sie.“
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Zu den Personen

Bertha Baur (46), wohnt in Lieli Dorf, ist Hausfrau und Mutter von 3 Kindern im Alter zwischen 13 und 22.

Heinrich Hebeisen (42), wohnhaft in Hohenrain, ist Lehrer und Berater an der LBBZ Hohenrain und Vater von 3 Kindern im Alter zwischen 7 und 14 Jahren.

Kaspar Oehen (67) ist in Lieli geboren und pensionierter Landwirt. Er hat 4 erwachsene Kinder.

Alice Rast-Wäckerle (38) wohnt in Ottenhusen, ist Hausfrau und Mutter von einem Kind.

